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Zusammenfassung

Dieser Band berichtet die Ergebnisse einer Befragung bei 1.309 
Fußballvereinen aus Bayern, die ab Herbst 2015 in Kooperation des 
Lehrstuhls Empirische Bildungsforschung der Universität Würzburg mit 
dem Bayerischen Fußball-Verband durchgeführt wurde.

Vertiefend zu den Gesamtergebnissen der Studie werden in dieser Publikation 
die Einschätzungen der Vereine zur Talentförderung im Mädchenfußball in 
den Blick genommen. Die drei Hauptfragen sind:

•	 Welchen Stellenwert haben Ziele der Mädchenförderung und de-
ren Umsetzung in den Vereinen?

•	 Welche Hemmnisse werden beim Zugang von Mädchen zum 
Vereinsfußball wahrgenommen?

•	 Welche Vorstellungen von Talentförderung im Mädchenfußball 
haben die Vereine?

Alle drei Fragestellungen wurden nochmals danach aufgegliedert, 
welche Erfahrungen die Vereine im Mädchenfußball haben und 
Leistungssportvereine sowie Breitensportvereine im Mädchenfußball mit 
Vereinen ohne Mädchenfußball verglichen.

Der bayerische Mädchenfußball steuert auf eine Krise zu

Nicht nur die Anzahl aktiver Spielerinnen und gemeldeter Mädchenteams 
geht in den Vereinen seit 2011 zurück. Auch die Ziele der Mädchenförderung 
haben seither deutlich an Prominenz eingebüßt. Bayerische Fußballvereine 
erachten die Förderung von Mädchen und die Etablierung des 
Mädchenfußballs immer weniger als erreichbares oder umgesetztes Ziel. 
Details hierzu ab Seite 15.

Strukturelle Hürden verhindern den Zugang zum Vereinsfußball

Vereine nehmen eine zu geringe Begeisterung von Mädchen für den Fußball 
durch Schule und Elternhaus sowie tendenziell durch die Möglichkeiten der 
Vereine wahr. Mädchen werden als sehr geeignet für Fußball angesehen, 
aber es fehlt Vereinen an Unterstützung, sie in den Mädchenfußball zu ho-
len. Details hierzu ab Seite 22.

Der bayerische Mädchenfußball wünscht sich den Wandel

Die große Mehrheit der Vereine wünschen sich den Wandel in der 
Talentförderung von Mädchen. Sie begrüßen eigene Förderstützpunkte 
für Mädchen, sehen den Weg in den Leistungssport nicht nur über den 
Jungenfußball und brauchen die breite Basis für die Förderung in der Spitze. 
Vor allem Leistungsfußball-Vereine suchen den Wandel im Mädchenfußball. 
Details hierzu ab Seite 27.
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Auch Mädchen werden im Stützpunktprogramm  
des BFV gleichberechtigt gefördert.

Broschüre „Die Talentförderung des BFV“
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Unterschiedliche 
Auffassungen 
optimaler  
Förderung

1	 Einleitung

Die Förderung von Mädchen im Vereinsfußball und die Talentförderung 
an besonderen Leistungszentren für Mädchen ist das Schwerpunktthema 
des Nachwuchsförderzentrums für Juniorinnen in Unterfranken (NFZ). 
Der Grund hierfür ist die aktuelle Ausgangslage im bayerischen Fußball. 
Sie sieht, ebenso wie die Gesamtstrategie des Deutschen Fußball-Bundes 
vor, Mädchen in den Verbandszentren gemeinsam mit Jungen trainieren zu 
wollen. Hiervon unbenommen sind die Nachwuchsleistungszentren, die di-
rekt bei den Vereinen der Frauen-Bundesliga angesiedelt sind, in denen eine 
spezifische Förderung für Mädchen angeboten wird.

Die Einschätzung von Verbandsseite ist demgegenüber eindeutig, wonach 
eine optimale Förderung von Mädchen nur erfolgen könne, wenn diese 
gemeinsam mit Jungen an den Stützpunkten trainiert werden. Landläufige 
Behauptungen sind, dass Mädchen möglichst lange in Jungenteams 
spielen sollten. Hinzu kommen offizielle Aussagen im BFV-Flyer zur 
Talentförderung, wonach Mädchen „im Stützpunktprogramm des BFV 
gleichberechtigt gefördert“ werden. Diese Aussage ist jedoch für die 
2014 gesichteten Mädchen in Bayern empirisch betrachtet unzutreffend. 
Jungen wiesen bei der Sichtung in Bayern eine knapp 1,4-fach höhere 
Wahrscheinlichkeit als Mädchen auf, Eingang in das verbandliche System zu 
erhalten (Reinders, Hoos & Haubenthal, 2015, S. 14f.). 

Dieses Beispiel zeigt die Möglichkeiten empirischer Forschung auf: sub-
jektive Annahmen oder aufgestellte Aussagen kritisch zu hinterfragen und 
Daten zu sammeln und zu sortieren, die einen differenzierteren Blick er-
möglichen. Besonders wesentlich erscheint dies hinsichtlich der verschie-
denen Perspektiven auf  die optimale Förderung im Mädchenfußball. Basiert 
die offizielle Verbandspolitik auf  wissenschaftlich fundierten Daten und be-
rücksichtigt sie die Erfahrungen aus den Fußballvereinen?

Die erste Frage konnte bereits bearbeitet werden. Die offizielle Linie ge-
meinsamer Stützpunkttrainings von Mädchen und Jungen entspricht nicht 
den allgemeinen geschlechtsspezifischen Entwicklungen im motorischen 
und psychosozialen Bereich. Zu sehr unterscheiden sich die körperlichen 
Entwicklungsprozesse und Selbstkonzepte, als dass generell vom gemisch-
ten Fördermodell als passende und optimale Förderung gesprochen wer-
den kann (für eine Zusammenfassung des Forschungsstands siehe Reinders, 
Hoos & Haubenthal, 2015).   

Die zweite Frage ist bislang unbeantwortet. Handelt es sich um eine brei-
te Mehrheit der Vereine, die eine gemeinsame Förderung von Mädchen 
und Jungen befürworten? Sind die meisten Vereine der Ansicht, talentierte 
Mädchen müssten möglichst lange in Jungenteams spielen, um ihr Talent 
optimal entwickeln zu können? Dass die InitiatorInnen des NFZ diese 
Perspektive nicht vertreten, sondern eine spezifische Mädchenförderung 
für sinnvoll erachten, ist Grundpfeiler für die Gründung des NFZ. Insofern 
würden die Antworten aus dem NFZ nicht verwundern. Dass allerdings 
die zum Teil deutliche Mehrheit der Vereine in Bayern nicht der offizi-

Zwei Fragestellungen
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ellen Verbandslinie folgt, ist demgegenüber durchaus überraschend. Eine 
Mehrheit der im Rahmen der BFV-Studie 2015 befragten Vereinsfunktionäre 
sieht die Förderlandschaft durchaus differenziert und kann sich neben dem 
bestehenden System durchaus eine weitere Förderrichtung vorstellen.

Die Ansichten der Vereine werden dabei als eine Art Zusammenfassung der 
Alltagserfahrungen aus der Vereinsarbeit angesehen. Die in der BFV-Studie 
2015 geäußerten Perspektiven sind das Resultat langjähriger Basisarbeit 
in der Breiten- und in der Leistungsförderung. Gleichzeitig wird sich zei-
gen, dass diese Perspektiven nicht einheitlich sind, sondern sich anhand 
bestimmter Merkmale der Vereine differenzieren lassen. So befürwor-
ten etwa Vereine mit Mädchenteams im Leistungsbereich die Etablierung 
von Mädchenstützpunkten deutlicher als Vereine mit Mädchenfußball im 
Breitensport. Daraus folgt, dass sich systematisch Gründe dafür ableiten 
lassen, warum und unter welchen Bedingungen Fußballvereine andere Wege 
als die bislang genutzten gehen wollen. Es ist dabei eine Unterscheidung 
zwischen tatsächlich wirksamen Maßnahmen einerseits und Erfahrungen 
aus den Vereinen andererseits vorzunehmen. Nur weil bspw. die Mehrheit 
der Vereine die Etablierung eigener Stützpunkte für den Mädchenfußball 
befürwortet, ist dies nicht gleichbedeutend damit, dass dies tatsächlich 
eine bessere Talentförderung ermöglicht. Zumindest aber ist die in der 
Befragung der Vereine kondensierte Basiserfahrung ein weiterer Baustein 
zur Verbesserung der Förderstrukturen.

Dieser Band widmet sich daher diesen Fragen und leistet einen Beitrag zu empi-
risch gesicherten Aussagen über die aktuelle Situation und Handlungsbedarfe 
für die Zukunft. Zunächst wird die Datenbasis der Studie vorgestellt, um 
sodann deskriptive Befunde zur Wahrnehmung der Mädchenförderung aus 
Perspektive der Vereine zu berichten. Unterschiede zwischen den Vereinen 
werden anhand ausgewählter Strukturmerkmale dieser Vereine erklärt und 
ein Modell zu Merkmalen von Leistungssportvereinen im Mädchenfußball 
präsentiert. In der abschließenden Diskussion werden die Befunde kritisch 
beleuchtet und Folgerungen für die Praxis der Mädchenförderung gezogen.

 

Vereinsansichten 
als aggregierte 

Erfahrungen
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2 Über die Studie

Die in diesem Band dargestellten Ergebnisse zur Vereinssicht auf  die 
Mädchenförderung basieren auf  Daten einer repräsentativen Befragung 
von Vereinen mit Jugendfußball in ganz Bayern. Diese als BFV-Studie be-
kannte Untersuchung wird seit 2011 im zweijährigen Turnus durchgeführt 
und richtet sich an Funktionsträger (Vorstand, Abteilungsleitung Fußball, 
Abteilungsleitung Jugendfußball) in den Vereinen. Die Vereine wurden mit-
tels elektronischem Postfachsystem des BFV auf  die Studie aufmerksam 
gemacht und zur Teilnahme aufgefordert (vgl. ausführlich Reinders, 2016).

2.1 Befragte Stichprobe

Die diesjährige Online-Befragung von insgesamt 1.309 Vereinen ab Herbst 
2015 wurde um den Fragebereich der Förderung im Mädchenfußball erwei-

können alle Bezirke des Bayerischen Fußball-Verbandes gleichermaßen be-
rücksichtigt werden (vgl. Abbildung 1).

Mit Ausnahme kleinerer, statistisch nicht relevanter Abweichungen in 
bspw. Unterfranken oder Niederbayern, wird der zahlenmäßige Anteil der 
Gesamtvereine im BFV gut durch die gezogene Stichprobe abgebildet. So 
basieren die Daten mehrheitlich auf  Angaben aus Vereinen aus Oberbayern 
(20,2 Prozent), 17,3 Prozent der Vereine sind in Unterfranken angesiedelt. 
Gemäß der BFV-Relationen bildet auf  der anderen Seite des Spektrums 
auch in der BFV-Studie die Oberpfalz mit 9,7 Prozent der befragten 
Fußballvereine den kleinsten bayerischen Bezirk.  

0,0 5,0 10,0 15,0 20,0 25,0

Oberbayern

Niederbayern

Schwaben

Oberpfalz

Oberfranken

Mittelfranken

Unterfranken

Oberbayern Niederbayern Schwaben Oberpfalz Oberfranken Mittelfranken Unterfranken

BFV-Studie 20,2 12,4 14,0 9,7 12,6 13,8 17,3

BFV 20,4 11,6 13,7 9,4 12,9 14,0 18,0

Ve rteilung nach Bezirken

Abbildung 1: Verteilung der befragten Vereine auf die Bezirke des BFV und 
Gesamtverteilung aller BFV-Vereine

Über 1.300 befragte 
Vereine

Repräsentative 
Stichprobe für  
Bayern
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Im Durchschnitt verfügen die befragten Vereine über 128,6 Mitglieder 
(SD = 83,41) in ihren Jugendabteilungen, darunter im Durchschnitt 15,8 
Mädchen (SD = 25,66). Dies entspricht einer Quote von knapp über zwölf  
Prozent. Der Vergleich mit den Erhebungen aus den Jahren 2011 und 2013 

Jugendabteilungen (vgl. Abbildung 2).

Zwar stieg der Anteil an Mädchen zwischen 2011 und 2013 von 13,4 auf  

liegt mit 12,3 Prozent noch unter dem Anteil von vor vier Jahren. 

Bei den weiteren Auswertungen wird zwischen Vereinen differenziert, die 
über mehr als zehn Prozent Mädchenanteil verfügen (44,5 Prozent) und sol-
chen, die über weniger Mädchen verfügen (55,5 Prozent).

Auch in den Befragungen der Vereine spiegelt sich ein Trend wider, wonach 
die Zahl der Mädchenteams im bayerischen Spielbetrieb seit 2011 deutlich 

In der befragten Stichprobe sinkt der Anteil gemeldeter Mädchenteams vor 
allem bei den U17- sowie U13-Juniorinnen zwischen 2013 und 2015. Darin 
abgebildet ist noch nicht der Wechsel innerhalb der U17 vom Groß- zum 
Kleinfeld. Weiterhin ist die sehr geringe Anzahl an Teams im Bereich der 
U11-Juniorinnen augenfällig. Lediglich vier Prozent aller befragten Vereine 
geben an, in diesem Alter bereits U11-Juniorinnen für den Spielbetrieb ge-
meldet zu haben. 

Dabei ist die Stichprobe in diesem Bereich selektiv und überschätzt den 
prozentualen Anteil an Vereinen mit U11-Mädchenteams. In ganz Bayern 

-
guläre U11-Teams gemeldet. Dies entspricht bei derzeit 4.470 bayerischen 
Fußballvereinen einer Quote von gerade einmal 1,6 Prozent. Von diesen 73 

Abbildung 2: Relativer Anteil der Mädchen und Jungen in den Jugendabteilungen zwi-
schen 2011 und 2015 (Angaben in Prozent)

Sinkender Anteil an 
Mädchen im Verein

Abnahme der 
Mädchenteams
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Vereinen haben 52 an der Studie teilgenommen, so dass offenbar vor allem 
engagierte Vereine mit Mädchenteams ein großes Interesse daran haben, 
ihre Sichtweisen auf  den Jugendfußball darstellen zu können. 

Reine Mädchenteams sind bei der U7 und U9 kaum vorhanden. Eigene 
Ligen bestehen in Bayern für diese Altersgruppe nicht, so dass diese Teams, 
falls überhaupt, im Spielbetrieb der Jungen gemeldet sein müssten. 

Für die weiteren Auswertungen werden Vereine danach unterschieden, ob sie 
Mädchenteams im Spielbetrieb gemeldet haben (Mädchenfußballvereine, 
MV; 16,1 Prozent) oder nicht (Jungenfußballvereine, JV; 83,9 Prozent).

Innerhalb dieser Vereine mit Mädchenfußball zeigen sich in der Stichprobe 
nochmals Unterschiede hinsichtlich der Teilnahme in unterschiedlichen 
Ligen. Bei den U11-Juniorinnen bietet der BFV nur den Spielbetrieb in der 

Abbildung 4: Gemeldete Mädchenteams 2015 nach Liga (Angaben in Prozent)

Abbildung 3: Relativer Anteil gemeldeter Mädchenteams 2015 (Angaben in Prozent)
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Gruppe an, in der U13 sind 79 Prozent der Teams auf  Gruppenebene ge-
meldet, in der U15 noch 70,8 Prozent und in der U17 schließlich noch 63 
Prozent. Die verbleibenden Vereine haben ihre Teams in den Ligen gemel-
det, die in Abbildung 4 dargestellt sind.

Dabei wird deutlich, dass die Wahrscheinlichkeit mit den höheren Jugenden 
zunimmt, Teams in höheren Spielklassen zu finden. Während bei den U13-
Mädchen nur 2,8 Prozent in der Bezirksliga oder Bezirksoberliga spielen, 
steigt dieser Anteil bis zur U17 auf  11,9 Prozent an. Auch in der Kreisklasse 
bzw. -liga sind vermehrt U17- und U15- als U13-Teams zu finden. Dies 
hängt aber auch damit zusammen, dass in den unteren Jahrgängen nicht aus-
reichend Teams zusammenkommen, um einen nach Leistung gestaffelten 
Spielbetrieb ermöglichen zu können. Insgesamt ist die Quote der höherklas-
sig spielenden Teams im Bereich der U17-Juniorinnen am größten. Für die 
weiteren Auswertungen werden Vereine anhand ihrer höchsten Spielklasse 
unterschieden. 

Vereine mit einer Beteiligung von mindestens einem Team ab der Bezirksliga 
werden als Leistungssportvereine (LV; 5,0 Prozent)) typisiert. Alle anderen 
Vereine, die maximal für den Spielbetrieb bis zur Kreisliga gemeldet haben, 
werden als Breitensportvereine (BV; 11,1 Prozent) angesehen. 

2.2	 Differenzierung der Vereine

Die Darstellung der Stichprobe hat gezeigt, dass es sich bezogen auf  die 
Bezirke des BFV um eine repräsentative Stichprobe für den bayerischen 
Jugendfußball handelt. Zudem wurden Differenzierungen eingeführt, die 
für eine detaillierte Betrachtung der Vereine sinnvoll sind, wenn Aussagen 
über die Förderung des Mädchenfußballs aus Vereinssicht gemacht wer-
den sollen. So werden Vereine ohne Mädchenfußball zum einen mutmaß-
lich anders über Mädchenfußball denken als Vereine mit viel Erfahrung in 
diesem Bereich. Zum anderen resultiert daraus auch eine unterschiedliche 
Interpretationsqualität. Erfahrene Vereine werden zuverlässigere Aussagen 
zu Anforderungen und Bedarfen liefern können als Vereine mit geringer 
Erfahrung. Auch Leistungssportvereine sollten auf  Grund ihrer Ausrichtung 
andere Vorstellungen von Förderung haben als reine Breitensportvereine.

Daher werden Aussagen zur Förderung im Mädchenfußball nach folgenden 
Merkmalen der Vereine differenziert:

•	 Vereine mit weniger vs. mit mehr als 10 Prozent Mädchenanteil;
•	 Vereine mit Jungenfußball vs. mit Mädchenfußball;
•	 Vereine mit Breiten- vs. mit Leistungssport im Mädchenfußball.

Diese Differenzierung ist nicht gleichbedeutend damit, dass in allen 
Bereichen der Mädchenförderung Unterschiede zwischen den Vereinen be-
stehen müssen. Es wird vielmehr geprüft ob und in welchem Ausmaß sich 
diese Strukturmerkmale der Vereine darauf  auswirken, welche Vorstellungen 
Vereine von einer optimalen Mädchenförderung haben.

Höhere Spielklassen 
in oberen Jugenden

Merkmale  
der Vereine
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3	 Ziele im Mädchenfußball

Den Vereinen wurden verschiedene Aussagen darüber vorgelegt, welche 
Ziele sie in ihren Vereinen verfolgen. Darunter waren neben allgemeinen 
Zielen auch spezifisch auf  die Förderung von Mädchen bezogene Aussagen. 

Diese Ziele wurden in fünf  Zielbereiche untergliedert und mit je zwei Items 
erfasst. Jedes Item wurde zum einen bezogen auf  den Ist-Zustand beant-
wortet („Bitte geben Sie an, inwieweit diese Ziele für Ihren Verein zutref-
fen.“), zum anderen hinsichtlich der tatsächlichen Zielerreichung („Geben 
Sie nun bitte an, inwieweit Ihr Verein die folgenden Ziele erreicht hat.“):

Leistungsziele
•	 Die Förderung des sportlichen Erfolgs.
•	 Die Förderung junger Talente im Fußball.

Gesundheitsziele
•	 Die Förderung unsportlicher Kinder.
•	 Die Förderung gesunder Lebensweisen.

Integrationsziele
•	 Die Förderung von Migrantenkindern.
•	 Die Förderung des interkulturellen Zusammenlebens.

Sozialziele
•	 Die Förderung des sozialen Miteinanders.
•	 Die Förderung sozial benachteiligter Kinder.

Ziele im Juniorinnen-Bereich
•	 Die Förderung des Mädchenfußballs im Verein.
•	 Die Förderung von Mädchen im Fußball.

Der Soll-Zustand wurde auf  einer Likertskala von 1-Trifft nicht zu bis 
4-Trifft voll zu beantwortet, der Ist-Zustand der Zielerreichung auf  einer 
Skala von 1-Gar nicht bis 4-Vollständig.

Die Ergebnisse zu allen Zielen im Soll- und Ist-Zustand werden hier dar-
gestellt, um den relativen Stellenwert der Ziele im Juniorinnen-Bereich über 
alle Vereine hinweg deutlich zu machen.

3.1	 Soll-Zustände der Vereinsziele

Der Soll-Zustand zu jedem einzelnen Ziel bildet ab, wie wichtig den Vereinen 
ein Ziel ist. Je höher die Zustimmung zu einem Soll-Ziel, desto wichtiger ist 
dies auch für die Vereinsarbeit. Dies drückt sich in der Gesamtstichprobe 
dann in einem Mittelwert aus, der dem Maximalwert 4 näher rückt. Eine 
geringe Relevanz eines Vereinszieles drückt sich entgegengesetzt in einem 
kleinen Mittelwert aus, der gegen 1 geht.

Die Ergebnisse zu den verschiedenen Zielen wurden bereits ausführlich 
in der BFV-Studie 2015 dargestellt (vgl. Reinders, 2016). Im vorliegenden 
Fall ist aufschlussreich, wie die Vereine die Ziele im Juniorinnen-Bereich 
im Vergleich zu den anderen Zielen gewichten. Die Befundlage hierzu ist 

Fünf Bereiche  
der Vereinsziele

Bedeutung von 
Zielen für Vereine
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in der BFV-Studie von 2015 noch eindeutiger als in den Jahren zuvor. Die 
beiden Ziele, die die Förderung des Mädchenfußballs adressieren, sind über 
alle Vereine hinweg von deutlich nachrangiger Relevanz (vgl. Abbildung 5). 

Während Ziele des sozialen und sportlichen Erfolges weit oben angesie-
delt werden, spielen neben Zielen der interkulturellen Integration die bei-
den Aspekte der Mädchenförderung eine klar unterdurchschnittliche Rolle. 
Ob nun Mädchen allgemein im Fußball gefördert werden (M = 2,4) oder 

ein Ziel ist, spielt dabei keine Rolle. In beiden Fällen liegen die Mittelwerte 
unterhalb des theoretischen Mittelwerts von 2,5 und damit im eher ableh-
nenden Bereich. 

2,2

2,4

2,6

2,6

2,7

2,9

2,9

3,0

3,1

3,5

1,0 1,5 2,0 2,5 3,0 3,5 4,0
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von Mädchen im Fussball  

interkulturellen Zusammenlebens  

von Migrantenkindern  

unsportlicher Kinder

sozial benachteiligter Kinder

gesunder Lebensweisen 

des sportlichen Erfolgs 

junger Talente im Fußball  

des sozialen Miteinander  

Abbildung 5: Relevanz von Vereinszielen 2015  (Angaben in Mittelwerten)
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von Mädchen im Fussball  des Mädchenfußballs im Verein

Abbildung 6: Relevanz der Mädchenförderung 2011 bis  2015  (Angaben in Mittelwerten)
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Der Blick auf  den zeitlichen Verlauf  dieser Ziele verdeutlicht sodann die pre-
käre Entwicklung in den letzten vier Jahren (vgl. Abbildung 6). Im Jahr 2011 
wurden beide Ziele noch als deutlich wichtiger erachtet als bei der jüngs-
ten Umfrage. Insbesondere die Förderung des Mädchenfußballs, also das 
Stellen eigener Mädchenteams bzw. die Etablierung von Mädchenfußball im 
Verein, hat seit 2011 stark an Prominenz eingebüßt. Hier sinkt der Mittelwert 
von M = 2,5 auf  M = 2,2 ab. Auch die allgemeine Förderung von Mädchen, 
was auch in Jungenteams erfolgen könnte, ist ein weniger wichtiges Ziel 
geworden. Zwischen 2011 und 2013 sinkt die mittlere Zustimmung von M 
= 2,7 auf  M = 2,4 im Jahr 2013 und stagniert seither.  Die Vermutung liegt 
nahe, dass im Zuge der Frauen-Weltmeisterschaft 2011 im eigenen Land 
eine gewisse Euphorie der Vereine zu spüren war, die dann aber deutlich 
zurückgegangen ist. 

Gleichzeitig lassen sich Vereine aber auch anhand ihrer Strukturdaten 
differenzieren. Nicht jeder Verein schätzt die Ziele der Förderung im 
Mädchenfußball gleich ein (vgl. Abbildung 7). 

Vor allem Vereine mit weniger als zehn Prozent Mädchen (MQ-) erteilen 
den beiden Zielen der Mädchenförderung eine deutliche Absage, egal ob 
es sich um die Förderung von Mädchen oder der Förderung des syste-
mischen Ansatzes handelt. Hier liegen die Mittelwerte mit M = 2,0 resp. M 
= 1,7 deutlich niedriger als bei Vereinen, deren Jugendabteilungen mehr als 
zehn Prozent Mädchen zählt. Hier fällt die Zustimmung zu beiden Zielen 
mit M > 2,8 deutlich größer aus und liegt im zustimmenden Bereich des 
Antwortspektrums. Die Unterschiede erweisen sich bei beiden Items als si-

Auch die Unterschiede zwischen Jungenvereinen (JV), Breiten- (BV) sowie 
Leistungssportvereinen (LV) im Mädchenfußball sind statistisch bedeutsam 
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bei den Leistungssportvereinen besonders hoch (M = 3,2 resp. M = 3,1) 
und erreicht damit einen Wert, der selbst jenen der Breitensportvereine M 
2,6 resp. M = 2,4) deutlich überragt. Reine Jungenvereine hingegen können 
beiden Zielen kaum etwas abgewinnen (M = 2,3 resp. M = 1,9). Vor allem 
die Förderung des Mädchenfußballs trifft bei diesen Vereinen auf  wenig 
Gegenliebe.

Diese Ergebnisse zeigen deutlich an, dass die Umsetzung und das 
Engagement im Mädchenfußball eng mit entsprechenden Zielsetzungen 
korrespondieren. Vereine, die eine höhere Quote an Mädchen erreichen, ei-
gene Mädchenteams stellen und vor allem wenn sie diese im Leistungsbereich 
verortet haben, formulieren auch entsprechende Ziele.

Das bedeutet, dass vor allem Breiten- und gerade auch Leistungssportvereine 
als Katalysatoren zur Förderung des Mädchenfußballs in Bayern genutzt 
werden können. Dies wird sich auch auf  der Erfahrungsebene zeigen, wenn 
es um den Grad der tatsächlichen Umsetzung dieser Ziele geht.

3.2 Ist-Zustände der Vereinsziele

Neben der Relevanz von Zielen in der Vereinsarbeit wurden die Vereine 
auch um eine Einschätzung darüber gebeten, inwieweit die anvisierten Ziele 
bereits erreicht wurden. Allgemein kann davon ausgegangen werden, dass 

Insofern spiegelt sich die relative Rangfolge der Vereinsziele auch in den 
Einschätzungen wieder, in welchem Ausmaß Ziele als erreicht gelten kön-
nen (vgl. Abbildung 8).

Auch bei den Vereinserfolgen steht das Erreichen des sozialen Miteinanders 
ganz oben auf  der Liste, gefolgt von der Talentförderung bzw. der Förderung 
des sportlichen Erfolges. Weit abgeschlagen von den anderen erreichten 
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Zielen sind jene der Förderung von Mädchen im Fußball (M = 1,9) sowie der 
Förderung des Mädchenfußballs insgesamt (M = 1,4). Damit bleiben nicht 
nur viele Vereine hinter ihren eigenen Zielen im Bereich Mädchenfußball 
zurück. Auch drückt sich gerade im abgeschlagenen Wert bei der Förderung 
des Mädchenfußballs aus, dass hier ein erhebliches Entwicklungspotenzial 
enthalten ist. Denn ein Mittelwert von M = 1,4 bedeutet, dass im Grunde 
fast alle Vereine der Ansicht sind, dieses Ziel kaum oder gar nicht erreicht 
zu haben (vgl. Kapitel 5).

Die Erfolge im Bereich des Mädchenfußballs werden zudem seit 2011 von 
den befragten Vereinen zunehmend skeptischer eingeschätzt. Dies gilt so-
wohl für die Förderung von Mädchen als auch jene des Mädchenfußballs 
insgesamt im Verein (vgl. Abbildung 9).

Bereits im Jahr 2011 waren die befragten Vereine eher zurückhaltend in ih-
ren Einschätzungen zur Mädchenförderung (M = 1,7 resp. M = 2,3). Seither 
ist der Stand dieser Vereinsziele noch weiter kontinuierlich gesunken und er-

wie bei den Soll-Zuständen verfolgter Vereinsziele ist der Rückgang auch 
beim Ist-Zustand der Förderung des Mädchenfußballs deutlich. 

Das bedeutet, dass die Vereine in nur schwach moderater Form Mädchen 
im Verein fördern (was der geringen Zahl an Mädchen in den Vereinen 
entspricht). Mädchenfußball als systemischer Ansatz wird aber noch mal 
deutlicher als unerreicht angesehen. 

Der negative Trend zeigt sich in den verschiedenen Vereinstypen in unter-
schiedlicher Ausprägung. Dabei wird das Muster aus den Soll-Zuständen der 
Vereinsziele auch beim erreichten Ist-Zustand repliziert. Strukturdaten der 
Vereine zu ihrer Beteiligung am Mädchenfußball stehen in einem sehr deut-
lichen Zusammenhang zur Erreichbarkeit von Zielen. Allgemein ergibt sich 
das Bild einer steigenden Zielerreichung mit steigender Anzahl Mädchen 
und höherer Beteiligung am Leistungsfußball (vgl. Abbildung 10). Bei bei-

Abbildung 9: Aktueller Stand erreichter Vereinsziele in der Mädchenförderung 2011 bis  
2015  (Angaben in Mittelwerten)
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den Items erweisen sich die Unterschiede zwischen den Vereinstypen als 

Besonders selten wird das Ziel der Förderung von Mädchen in Vereinen mit 
weniger als zehn Prozent Mädchenanteil erreicht (MQ-), gleiches gilt für die 
allgemeine Förderung des Mädchenfußballs. Leistungsvereine (LV) haben 
am ehesten den Eindruck, dass ihnen die Förderung beider Bereiche gelingt, 
wobei sie mit dem Status ihrer Förderung des Systems Mädchenfußball we-
niger zufrieden sind als mit der Förderung von Mädchen im Besonderen. 

Damit kann für die Zielerreichung bayerischer Jugendfußballvereine festge-
halten werden, dass beide Ziele der Förderung im Mädchenfußball als beson-
ders schlecht erreicht angesehen werden, es sich 2015 um einen historischen 
Tiefststand der Zielerreichung handelt und lediglich Leistungssportvereine 
mit ihrer Zielerreichung in den positiven Antwortbereich hineinragen. 

3.3 Fazit

-
genen Vereinsziele mit anderen Zielbereichen verglichen, im historischen 
Vergleich dargestellt und Unterschiede zwischen strukturell verschiedenen 
Vereinstypen herausgearbeitet. Als Ergebnis dieser Analysen kann festge-
halten werden, dass

• die Ziele des Mädchenfußballs eine deutlich nachrangige Rolle 
im bayerischen Jugendfußball spielen. Dies gilt sowohl für deren 

• seit Beginn der systematischen Vereinsbefragung in Bayern die 
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Abbildung 10: Erreichte Ziele der Mädchenförderung 2015 nach Vereinstypen (Angaben 
in Mittelwerten) (MQ- Geringe Mädchenquote; MQ+ Hohe Mädchenquote; JV - 
Jungenverein; BV - Breitensportverein Mädchen; LV - Leistungssportverein Mädchen)
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schlechtesten Werte bei dem Soll- und Ist-Zustand der beiden 
Ziele zur Förderung des Mädchenfußballs zu verzeichnen sind;

•	 lediglich Leistungssportvereine im Mädchenfußball zu tenden-
ziell positiveren Einschätzungen der Förderziele kommen als 
Breitensportvereine oder Vereine ohne (nennenswerte) Beteiligung 
von Mädchen.

Es fehlt bedauerlicherweise an Vergleichsdaten aus anderen Landesverbänden 
und deren Vereinen, um das Ausmaß abschätzen zu können, in dem der 
bayerische Mädchenfußball in der Krise steckt. Da in Bayern seit 2011 
ein Rückgang der gemeldeten Mädchenteams um ein Viertel zu verzeich-
nen ist (Reinders, Hoos & Haubenthal, 2015), passen diese sinkenden 
Zielerreichungswerte in dieses Bild und lassen zumindest die Aussage zu, 
dass es sich um den schlechtesten Zustand seit vier Jahren handelt. 

Nun ist Mädchenfußball keine Massensportart wie der Jungenfußball. Er 
kann sich entsprechend nicht mit den darin verfolgten Zielen messen las-
sen. Dies gilt zumindest quantitativ, weil eine größere Zahl an Vereinen und 
Teams die Wahrscheinlichkeit steigen lässt, Zustimmungswerte zu Zielen 
und ihrer Erreichung zu dokumentieren. Gleichzeitig liegen aber mit den 
Daten aus 2011 und 2013 Referenzwerte vor, die besagen, dass die Förderung 
des Mädchenfußballs 2011 und 2013 unter den Top 4-Zielen gelandet ist, 
2015 aber nicht mal mehr unter den Top 5 zu finden war (Reinders, 2016). 

Das heißt, dass unabhängig vom größeren Gewicht des Jungenfußballs 
eine Abnahme in der Bedeutung des Mädchenfußballs zu verzeichnen ist. 
Und es wird aus den Zahlen deutlich, dass diese abnehmende Bedeutung 
nicht langsam und schleichend erfolgt, sondern in vergleichsweise kurzem 
Zeitraum sehr rasch vonstatten geht. Es hat zumindest den Anschein, dass 
der bayerische Mädchenfußball auf eine erhebliche Krise zusteuert. 

Hierdurch steigt die Bedeutung von Maßnahmen, die diesem Trend ent-
gegenwirken, um den Mädchenfußball als wichtiges Standbein im Breiten- 
und Leistungssport in Bayern neu aufbauen zu können. Allein schon 
der demographische Wandel wird hier auf  Verbands- und Vereinsebene 
Handlungsdruck erzeugen. Wünschenswerter wäre aber eine - unabhängig 
vom äußeren Druck formulierte - Motivation, die Mädchenfußball als qua-
litativ hochwertige Sportart in Bayern entwickelt. 

Nach derzeitigem Stand müssen Investitionen in diesen Bereich getätigt 
werden, die finanziell substanziell über die bisherigen Mittel hinausgehen 
und strukturell ein Neudenken in der Förderung des Mädchenfußballs er-
möglichen. 

Das nachfolgende Kapitel wird zeigen, dass die bayerischen 
Jugendfußballvereine hier Wünsche äußern, die über die derzeitigen 
Strukturen hinausgehen und die Förderung des Mädchenfußballs weiter 
denken.
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Bedeutung von 
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4	 Hemmnisse beim Zugang zum Mädchenfußball

Erstmals wurden in der BFV-Studie bei der Befragung 2015 Aussagen auf-
genommen, die sich mit spezifischen Formen der Mädchenförderung befas-
sen. Die Vereine hatten die Möglichkeit, ihre Ablehnung oder Zustimmung 
zu diesen Aussagen zu äußern. Dabei wurden Themenbereiche fokussiert, 
zu denen es entweder eine uneinheitliche Praxis in den Verbänden des DFB 
gibt (z.B. Kooperationen mit Schulen zur Etablierung von Mädchenfußball-
AGs), zu denen unterschiedliche Meinungen bei TrainerInnen bestehen (z.B. 
Förderung talentierte Mädchen in Jungen- oder Mädchenteams) und die die 
Frage betreffen, welche Rolle Schule, Elternhaus aber auch die Mädchen 
selber beim Übergang in den Vereinssport spielen.

Die Aussagen der Vereine sind dabei nicht im Sinne dessen, was (sport-)
wissenschaftlich gesehen die beste Förderung darstellt. Es handelt sich viel-
mehr um eine Einschätzung, die aus der Erfahrung der Vereinsbasis resul-
tiert. Deshalb ist es unumgänglich, diese Vereinseinschätzungen danach zu 
qualifizieren, wie umfassend die Erfahrung im Mädchenfußball ist. Während 
Aussagen aus reinen Jungenvereinen eher als Meinungen oder subjektive 
Theorien zu behandeln sind, werden Aussagen aus Mädchenvereinen als 
Aggregat faktischer Erfahrungen interpretiert, mithin also als verlässlichere 
Indikatoren, was aus Vereinssicht eine optimale Mädchenförderung dar-
stellt.

Im Folgenden werden dabei zwei Themenbereiche beleuchtet. Dies ist zum 
einen die Frage nach Ursachen für das Fernbleiben von Mädchen vom Fußball 
(vgl. Kapitel 4.1). Zum anderen werden sodann die Strukturmerkmale in 
den Blick genommen, die auf  Unterschiede in den Einschätzungen für 
Hemmnisse im Mädchenfußball verweisen (vgl. Kapitel 4.2). Die Ergebnisse 
werden abschließend zu einem Fazit verdichtet (vgl. Kapitel 4.3).

4.1	 Ursachen geringer Mädchenbeteiligung

Bereits seit 2011 werden die Vereine um eine Einschätzung gebeten, wa-
rum Mädchen aus ihrer Sicht seltener in den Verein gehen als Jungen 
(Kreiselmeyer & Reinders 2014). Seit dieser Zeit hat sich die Einschätzung 
über die wichtigsten und weniger wichtigen Ursachen nicht maßgeblich ge-
wandelt (Möhwald & Weigelt-Schlesinger, 2013). Ein besonders erfreuliches 
Ergebnis über die die Jahre hinweg ist jenes zur Tauglichkeit von Mädchen 
für Fußball. Die Zeiten, in denen der DFB offiziell verlautbaren ließ, „im 
Kampf  um den Ball verschwindet die weibliche Anmut, Körper und Seele 
erleiden unweigerlich Schaden“ (DFB-Beschluss vom 30.07.1955 zum 
Verbot des Frauenfußballs), sind auch aus Sicht der Vereine offenbar vorbei. 
Kaum ein Vereinsvertreter erachtet körperliche Schwäche noch als Ursache 
dafür, dass Mädchen nicht Fußball spielen (können).

Vielmehr sehen die Vereine Herausforderungen bei der Werbung und 
Begeisterung für den Mädchenfußball durch Schule und Eltern sowie auch 
bei der Motivation der Mädchen selbst (vgl. Abbildung 11).
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An erster Stelle wird die Ursache bei Schulen gesehen, die nicht ausreichend 
für den Mädchenfußball begeistern würden (M = 2,7). Dahinter drängt sich 
ein enges Feld weiterer Ursachen, die sich auf  die Vereinsbedingungen (zu 

Motivation der Eltern (M = 2,5) und jener der Mädchen selbst (M = 2,5) 
beziehen. 

Im Gegenzug haben die Vereine nicht den Eindruck, dass zu seltene 
Einladungen die Ursache für eine geringe Partizipation von Mädchen sind 
(M = 2,1). Auch sind die Vereine der Ansicht, dass sich Mädchen durchaus 
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Abbildung 11: Ursachen der Nichtbeteiligung von Mädchen aus Vereinssicht 2015  
(Angaben in Mittelwerten)
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Ernst genommen fühlen und ebenso gern mit Jungen Fußball spielen wür-
den (M jeweils 2,1). Körperliche Unzureichungen werden, wie eingangs er-
wähnt, im Grunde nicht als Hinderungsursache wahrgenommen (M = 1,7).

Damit lässt sich als Tendenz herauslesen, dass weniger individuelle Merkmale 
der Mädchen, sondern eher strukturelle Charakteristika der Umgebung der 
Mädchen (Schule, Elternhaus, Verein) dazu führen, dass sie seltener zum 
Fußball in den Verein kommen. In dieses Muster fügt sich auch ein, dass der 
Mädchenfußball aus Sicht der Vereine zu wenig beworben wird (M = 2,5). 
Der Blick auf  die früheren Jahre zeigt hier jedoch einen positiven Trend 
auf  (vgl. Abbildung 12). Zwischen 2011 und 2013 nahm die Zustimmung 
zur fehlenden Werbung für den Mädchenfußball zu. Mittlerweile sind wie-
der deutlich weniger Vereine der Ansicht, dass zu wenig Werbung für den 
Mädchenfußball gemacht wird. 

Der Trend von 2011 zu 2013 lässt sich vermutlich am ehesten mit der inten-
siven Werbekampagne zur Frauen-WM 2011 erklären. Deren Fehlen zwei 
Jahre später wurde unter Umständen als massiver Einbruch in der Werbung 
für den Mädchen- und Frauenfußball wahrgenommen, so dass bis 2015 
der Referenzrahmen Veränderungen unterlag und eine Normalisierung der 
Einschätzungen erfolgt ist. Insgesamt aber wünschen sich etwa die Hälfte 
der Vereine mehr Werbung für den Mädchenfußball.

4.2 Unterschiede zwischen den Vereinstypen

Unterschiede zwischen den Vereinstypen bestehen hinsichtlich der 
Mädchenquote in den Jugendabteilungen lediglich im Bereich der 
Vereinsursachen (vgl. Abbildung 13).

an, dass Mädchen zu selten vom Verein eingeladen werden (M = 2,3) und 
dass zu wenige Vereinsangebote bestehen (M = 2,6). Sind in den Vereinen 

Abbildung 13: Zustimmung zu Vereinsursachen nach Mädchenquote der Vereine 2015  
(Angaben in Mittelwerten; MQ- geringe Mädchenquote; MQ+ hohe Mädchenquote)

Strukturelle statt  
individuelle Gründe



25

jedoch mehr als zehn Prozent Mädchen (MQ+), sehen sie sowohl seltene 
Einladungen (M = 2,1) als auch wenige Angebote (M = 2,4) kaum als 
Ursache für die geringe Beteiligung der Mädchen an. Beide Unterschiede 

übrigen Ursachen unterscheiden sich Vereine nicht in Abhängigkeit ihres 
Mädchenanteils.

ob gemeinsames Fußball spielen mit Jungen einen Hinderungsgrund dar-
stellt. Die Gegenüberstellung von Vereinen ohne Mädchenfußball, mit 

-
terschiedliche Erfahrungen mit sich bringt (vgl. Abbildung 14).

Während Sportvereine ohne Juniorinnen-Fußball der Ansicht sind, das ge-
meinsame Spielen mit Jungen stelle keine Zugangshürde zum Verein dar, 
stimmen vor allem Vereine mit Mädchen-Leistungsfußball dieser Aussage 

Förderung talentierter Mädchen noch am ehesten die Erfahrung einer er-
höhten Hemmschwelle durch gemeinsames Fußballspielen von Mädchen 
und Jungen machen (vgl. ausführlich Kapitel 6). Aber auch Vereine im 
Breitensportfußball für Mädchen sind hier etwas skeptischer als die übrigen 
Vereine.

4.3 Fazit

Wenn gerade Leistungssportvereine im Mädchenfußball zu der Einschätzung 
kommen, dass zumindest teilweise reine Mädchenteams den Zugang zum 
Fußball erleichtern, dann scheint dies zumindest auch ein Modell zu sein, 
dass als förderlich für den Leistungsfußball gesehen wird. Es handelt sich 
nicht um die Mehrheit der Leistungssportvereine, die diese Hemmschwelle 
sehen. Gleichzeitig stellt sich dann die Frage, ob nicht aus Sicht gerade des 
Leistungssports Mischmodelle aus Spielerinnen, die über den Jungenfußball 
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Abbildung 14: Zustimmung zur Aussage „Mädchen spielen nicht gerne  mit Jungen 
Fußball“ im Jahr 2015 nach Vereinstyp  (Angaben in Mittelwerten)
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und solchen, die über den Mädchenfußball in den Leistungssport übertre-
ten, eine sinnvolle Alternative darstellen.

Insgesamt sehen die Vereine sehr einheitlich, dass strukturelle Hemmnisse 
den Zugang von Mädchen zum Vereinsfußball erschweren. Mehr 
Begeisterung in Schule, Elternhaus und Verein, so das zentrale Bild, senken 
die Schwellen für Mädchen, Fußball in ihrem Verein um die Ecke zu spielen. 

Insofern setzen Maßnahmen wie „Kicking Girls“, bei denen Mädchen durch 
Schul-AGs unter Anleitung erfahrener Trainerinnen mit Fußball in Kontakt 
kommen, richtige Akzente.

Unterschiede zwischen den Vereinstypen zeigen dann aber auch, dass vor 
allem Vereine mit geringer Mädchenquote noch mehr Möglichkeiten benö-
tigen, Mädchen für Fußball zu werben, wohingegen Vereine mit höherem 
Mädchenanteil hier eher ihr Umfeld in der Verantwortung sehen. 

Schließlich ist ein bedeutsamer Befund, dass Vereine mit Mädchenfußball 
die Erfahrung machen, dass Mädchen in Teilen auch gerne beim Training 
und den Spielen unter sich bleiben. Da insbesondere Leistungssportvereine 
diese psychologische Hürde bei Mädchen wahrnehmen, ist hier ein genauer 
Blick auf  gewünschte Instrumente zur Förderung von Mädchen interessant. 

Maßnahmen setzen 
richtige Akzente
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5 Vorstellungen zur Talentförderung  
 aus Vereinssicht

In den Katalog der BFV-Studie 2015 wurden Fragen neu aufgenom-
men, die sich mit der Wahrnehmung einer optimalen Talentförderung im 
Mädchenfußball befassen. Hintergrund hierfür ist die international unter-
schiedliche Herangehensweise, aber auch Differenzen, die sich zwischen 
den Landesverbänden des DFB ergeben. Der DFB selbst legt fest, dass die 
Talentförderung im Mädchenfußball

• über eine gemeinsame Förderung mit Jungen an den DFB-

• durch den sukzessiven Aufstieg in Regional- bis zu überregionalen 

• einen möglichst langen Verbleib von Mädchen in Jungenteams be-
deutet.

Von diesen Vorstellungen weichen, wie benannt, einige Landesverbände in 
Teilen ab, andere orientieren sich eher eng an diesen Vorgaben. Interessant 
ist, dass diese Vorgaben nicht durch empirische Nachweise abgesichert sind.  
Auch lassen die fortschreitenden Erfolge anderer Nationalverbände, die ein 
anderes Fördermodell präferieren, die Frage nach ergänzenden Förderwegen 
aufkommen. 

5.1 Vorstellungen zur Talentförderung

In diesem Abschnitt werden die Erfahrungen der Vereine zusammenge-
fasst, die zu Aussagen über eine optimale Talentförderung verdichtet wer-
den. Dabei stehen die Fragen im Mittelpunkt, ob Vereine grundsätzlich nur 
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den Förderweg gemeinsam mit Jungen präferieren und ab welchem Alter sie 
eine spezifische Leistungsförderung in den Strukturen für sinnvoll erach-
ten. Und obwohl im Nachwuchsförderzentrum für Juniorinnen prinzipiell 
der Ansatz einer reinen Mädchenförderung für bestimmte Spielerinnen-
Typen präferiert wird und die Hoffnung besteht, dass viele Vereine dieser 
Philosophie folgen, waren die Auswertungen gleichwohl sehr überraschend 
(vgl. Abbildung 15).

Zum einen stimmte die deutliche Mehrheit der Vereine der Aussage zu, 
dass talentierte Spielerinnen auch in Mädchenteams zu finden seien. 
Beeindruckende 93,6 Prozent gaben an, hier eher oder voll zuzustimmen. 
Damit ist nicht ausgesagt, dass es talentierte Spielerinnen aus Vereinssicht 
nicht in Jungenteams gibt. Auch bedeutet dies nicht, dass diese Einschätzung 
pauschal für alle Altersgruppen vorgenommen wird. 

Vielmehr ist diese hohe Zustimmung auch ein Ergebnis von Beobachtungen 
in höheren Altersgruppen, in denen Mädchen nur noch mit Mädchen zu-
sammenspielen können (also ab der U17). Dennoch verweist der große 
Zuspruch zu dieser Aussage auch darauf, dass es kein zwingendes Merkmal 
guter Spielerinnen sein muss, möglichst lang in einem Jungenteam zu spie-
len. 

Für diese Interpretation spricht, dass nur 28,3 Prozent der befragten Vereine 
glauben, talentierte Mädchen sollten ausschließlich in Jungenteams spielen. 
Dieser sehr geringe Wert ist besonders überraschend, weil in informellen 
Gesprächen und subjektiven Theorien von TrainerInnen, selbst bis in die 
höchste Verbandsebene hinein, die Einschätzung vorherrscht: talentierte 
Mädchen sollen möglichst lange bei Jungen spielen. Knapp drei Viertel der 
befragten Vereine in Bayern kommen hier zu einer anderen Schlussfolgerung.

Weiterhin überraschend ist, dass ebenfalls fast drei Viertel der Vereine die 
Ansicht äußern, Mädchenteams sollen (auch) gegen Jungenteams spielen, 
um eine gute Talentförderung zu ermöglichen. Mit 73,3 Prozent ist der 
Zuspruch auch deshalb überraschend hoch, weil im Rahmen der BFV-
Strukturen gar nicht vorgesehen ist, dass Mädchenteams gegen Jungen spie-
len können. 

So wird nach Stand April 2016 die Empfehlung der DFB-Jugendordnung, 
dass Juniorinnen jahrgangsälter gegen Junioren spielen können (also 
bspw. U12-Juniorinnen im Spielbetrieb der U11-Junioren), im Bayerischen 
Fußballverband durch den zuständigen Ausschuss nicht genehmigt. Da 
drei Viertel der bayerischen Vereine Spiele gegen Junioren als geeignetes 
Instrument der Talentförderung erachten und Mädchen im Verlauf  des 
Grundschulalters den Jungen in fußballrelevanten Bereichen körperlich un-
terlegen werden (Reinders, Hoos & Haubenthal, 2015), stellt sich die Frage, 
mit welcher Begründung diese Weigerung erfolgt.

Auch in einem anderen, für das NFZ sehr wesentlichen Bereich, folgt die 
Mehrheit der Vereine nicht den Vorgaben des DFB bzw. des BFV. Fast zwei 
Drittel der befragten Vereine stimmen der Aussage eher oder voll zu, dass 
es für Mädchen eigener Stützpunkte zur Talentförderung bedarf. Damit ist 
noch keine Begründung geliefert, warum solche Stützpunkte eingerichtet 
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werden sollen. Die bloße Forderung nach eigenen Stützpunkten ist noch 
kein Anlass zur Annahme, dass deren Einrichtung die Talentförderung op-
timiert. Die Aufgliederung nach Vereinstypen wird jedoch noch zeigen, dass 
hinter dieser Forderung Erfahrungswerte stehen. 

Die Zufriedenheit mit der Förderung talentierter Spielerinnen teilt sich etwa 
hälftig. Mit 54 Prozent ist es etwas mehr als jeder zweite Verein, der sich hier 
eher weniger zufrieden zeigt. Immerhin 46 Prozent sehen hier aber keinen 
Nachholbedarf. Dass aber diese Förderung erst ab den U17-Juniorinnen be-
ginnen soll, dass wollen die Vereine mehrheitlich nicht unterschreiben. Nur  
12,9 Prozent der Vereine in Bayern sind der Ansicht, dass Talentförderung 
erst bei den 15- und 16-Jährigen starten sollte. Dies entspricht ohnehin nicht 
der Förderpraxis des DFB, der Spielerinnen bereits ab dem älteren Jahrgang 
der U11-Juniorinnen sichtet.

In den übrigen Bereichen haben die Vereine durchaus Vorstellungen einer 
optimalen Talentförderung im Mädchenfußball, die über die Förderpraxis 
des DFB bzw. des BFV hinausgehen. Eigene Stützpunkte für Mädchen be-
fürworten knapp zwei Drittel der Vereine, drei von vier Vereinen halten Spiele 
von Mädchen- gegen Jungenteams für ein geeignetes Förderinstrument.

5.2 Unterschiede zwischen den Vereinstypen

Wie in allen vorherigen Themenbereichen auch muss bei Fragen zur op-
timalen Talentförderung der unterschiedliche Erfahrungshintergrund der 
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Vereine berücksichtigt werden. Bei Vereinen ohne Juniorinnen-Fußball han-
delt es sich mutmaßlich eher um Meinungen und subjektive Theorien ohne 
konkrete Erfahrungsbasis. Auch bei Vereinen mit Teams im Breitensport 
sind die Erfahrungen zu Anforderungen im Leistungsfußball nicht aus eige-
ner Perspektive präsent. Daher kommt für die Frage danach, wie Mädchen 
optimal im Leistungsfußball gefördert werden können, vor allem den 
Vereinen mit entsprechenden Erfahrungen besonderes Gewicht zu. 

Und obwohl diese Gruppe unter den Vereinen den deutlich kleinsten Anteil 
ausmacht, sind die Differenzen zu den übrigen beiden Vereinstypen in der 
Regel deutlich und fallen systematisch aus: Leistungssportvereine stim-
men alternativen Formen der Talentförderung häufiger zu als Vereine im 
Breitensport oder ohne Juniorinnen-Teams im Spielbetrieb (vgl. Abbildung 
16). 

Dies beginnt bereits bei der Frage, ob talentierte Mädchen auch in Juniorinnen-
Teams zu finden sind. Diese Erfahrung machen Leistungssportvereine häu-
figer (M = 3,5) als Vereine aus dem Breitensport (M = 3,4) und vor allem als 
Vereine ohne Mädchenfußball.

Eher einig sind sich die Vereine zwar unabhängig vom Typus darin, dass 
Mädchenteams gegen Jungenteams spielen sollten, ob aber Mädchen zur 
Talentförderung eigene Stützpunkte brauchen, befürworten mit deut-
lichem Abstand die Vereine im Leistungsbereich (M = 3,0 gegenüber M = 
2,7). Das bedeutet, dass diejenigen Vereine mit der größten Expertise der 
Talentförderung bei Mädchen auch besonders nachdrücklich die Etablierung 
eigener Stützpunkte fordern. Im übrigen sind es auch diese Vereine, die be-
sonders häufig der Ansicht sind, dass noch mehr talentierte Mädchen geför-
dert werden müssen (M = 2,8 gegenüber M = 2,5).

Auch spricht die Erfahrung dieser Vereine gegen das Modell einer 
Talentförderung von Mädchen bei den Jungen. Gerade Leistungsvereine 
sind der Ansicht, dass Mädchen nicht nur in Jungenteams spielen sollen, 
um zu Talenten heranzureifen (M = 1,8 gegenüber M = 2,0). Und dass 
talentierte Mädchen erst ab den U17-Juniorinnen gefördert werden sol-
len, passt den Leistungsvereinen grundsätzlich nicht ins Konzept. Bei 
den Leistungsvereinen ist die Ablehnung gegenüber diesem Modell noch-
mals deutlicher (M = 1,4) als bei Breitensportvereinen (M = 1,7) oder bei 
Vereinen aus dem Jungenfußball (M = 1,6). Werden die Leistungsvereine 
aufgliedert zwischen jenen, die mindestens Landesliga oder höher spielen, 
wird die Zustimmung zu eigenen Förderstützpunkten (M = 3,2) und die 
Ablehnung zur Aussage „Mädchen sollen möglichst lange bei Jungen spie-
len“ (M = 1,3) nochmals deutlicher.

Um sich das Ausmaß der unterschiedlichen Zustimmungswerte nochmals pla-
stisch vor Augen zu führen, werden die Prozentanteile der Leistungsvereine 
jenen aller befragten Vereine gegenübergestellt. In Abbildung 17 sind die 
relativen Anteile der befürwortenden Aussagen (stimmt eher, stimmt völlig) 
dargestellt. Da es sich im Leistungsbereich mit 65 Vereinen um eine ver-
gleichsweise kleine Stichprobe handelt, sind vor allem große Abweichungen 
von besonderem Interesse.
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Hier fällt insbesondere die Differenz bei der Aussage zu eigenen 
Förderstützpunkten für Mädchen auf. Wie bereits benannt stimmen 62,0 
Prozent aller bayerischen Fußballvereine dieser Aussage zu. 

Unter den Vereinen mit Mädchen-Leistungsfußball steigt dieser Anteil 
auf 74,6 Prozent an. Damit wünschen sich drei von vier Vereinen im 
Leistungsbereich Leistungszentren nur für Mädchen. 

Dies sind immerhin 50 Vereine allein in Bayern. Ebenfalls auffällig ist der 
Anstieg bei der Aussage, wonach zu wenige Mädchen gefördert werden. 
Auch hier sind es fast drei Viertel aller Leistungsvereine (72,3 Prozent), die 
sich eine Intensivierung in der Talentförderung von Mädchen wünschen. 
In der Gesamtzahl aller Vereine liegt die Zustimmung bei nur 54,1 Prozent.

Auch die Auffassungen darüber, ob talentierte Mädchen nur bei Jungen 
spielen sollten, gehen zwischen Leistungsvereinen und der Gesamtheit al-
ler Vereine auseinander. Allgemein stimmen 28,3 Prozent dieser Aussage 
zu, bei den Leistungsvereinen sinkt der Zuspruch auf  21,6 Prozent. Nur 
jeder fünfte Leistungsverein vertritt demnach die Ansicht, dass Mädchen 
möglichst lange bei Jungen spielen sollten, um ihre Talente zu entfalten. 
Die große Mehrheit (78,4 Prozent) teilt diese bisherige „Lehrmeinung“ aus 
eigener Erfahrung nicht.

In allen anderen Bereichen sind die Differenzen nicht so deutlich ausge-
prägt und inwieweit diese Systematik auch bei größeren Stichproben be-
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lastbar ist, wäre potenziell in einer bundesweiten Studie zu klären, um mehr 
Leistungsvereine als Vergleichsmaßstab zu erreichen. 

5.3	 Fazit

Die Ergebnisse zur optimalen Förderung talentierter Mädchen sprechen eine 
deutliche Sprache. Die Mehrheit der Vereine wünscht sich einen Wandel in der 
Förderung von jungen Talenten. Besonders überzeugend an diesem Befund 
ist aber, dass vor allem Leistungsvereine diesen Wandel wollen. Wenn auch 
die bisherigen Förderinstrumente nicht rundweg abgelehnt werden, wird 
die Botschaft alternativer und ergänzender Förderwege doch sehr deutlich. 
Selbst wenn die Ergebnisse nicht im Sinne des Nachwuchsförderzentrums 
gelesen werden, bleibt als Kernaussage: Leistungsvereine wollen eige-
ne Stützpunkte für Mädchen und sie erleben verschiedene Wege in den 
Leistungsfußball als förderlich für die jungen Talente.  

Eine facettenreiche Förderkultur entspricht demnach eher den Bedürfnissen 
der Vereinslandschaft in Bayern und Überlegungen sind sinnvoll, wie 
Möglichkeiten für verschiedene Förderkulturen geschaffen werden. 
Änderungen in den Vorgaben und Strukturen sind ebenso denkbar wie die 
Etablierung von Pilotprojekten, um die Wirksamkeit von Alternativen zu 
überprüfen. 

Denn auch wenn die Vereine hier eine deutliche Aussage für mehr 
Fördervielfalt treffen, ist dies nicht damit gleichzusetzen, dass diese 
Vorstellungen auch zielführend für eine Optimierung der Talentförderung 
sind. Es sind zunächst einmal aggregierte Ansichten aus den Vereinen, 
die - das haben die Differenzierungen nach Vereinstypen gezeigt - auf  
einem unterschiedlichen Erfahrungshorizont basieren. Hier werden die-
se Erfahrungswerte der Leistungsvereine eine erste wichtige empirische 
Grundlage für entsprechende Veränderungen sein.
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6	 Merkmale von Leistungssportvereinen

Es gehört zu den Herausforderungen in der Förderung von Talenten und 
des Leistungssports, Merkmale erfolgreicher Arbeit im Sport zu identifizie-
ren (Höner, 2012). Was macht Vereine aus, die sich in der Leistungsspitze 
etablieren? Was sind Unterschiede zwischen den Modellen in Wolfsburg 
oder Hoffenheim und München als relativ junge Titelaspirantinnen im 
Vergleich zu Traditionsfrauenvereinen wie Frankfurt oder Potsdam? Spielt 
Geld alleine eine Rolle oder sind es die dahinter liegenden Konzepte?

Was bereits im Bundesliga-Bereich schwierige Schlussfolgerungen sind, 
erweist sich im Nachwuchsbereich als noch größere Herausforderung. Es 
ist bislang für den Mädchenfußball noch nicht bekannt, was Merkmale er-
folgreicher Talentförderung und erfolgreicher Vereinsarbeit sind. Was un-
terscheidet einen Verein, der es in den Leistungsbereich geschafft hat von 
solchen Vereinen, die stärker den Breitensportansatz vertreten?

Die Daten der BFV-Studie 2015 wurden genutzt, um erste Antworten 
auf  diese Frage zu finden. Dabei hat sich auch in den vorliegenden 
Daten gezeigt, dass Erfolgsindikatoren nur schwer zu finden sind und 
ihre Aussagekraft eher moderat ausfällt. Ein Grund hierfür ist, dass eine 
Vielzahl an Vereinsmerkmalen durch die begrenzte Zahl möglicher Fragen 
nicht erhoben werden konnte. Die Ergebnisse des Modells lassen erwar-
ten, dass weitere Strukturmerkmale für den Vereinserfolg verantwortlich 
sind. Ein weiterer Grund ist die hohe Dynamik sozialer Systeme. Vereine 
sind eher lose gekoppelte Systeme, die zudem gerade im Mädchenfußball 
stark von der Präsenz einzelner Personen abhängig sind und in einem steten 
Wechselverhältnis zu ihrer Umwelt stehen. Diese Dynamik erschwert es, 
stabile Prädiktoren zu identifizieren.

Gleichwohl konnten vier Merkmale ausgemacht werden, die 
Leistungssportvereine im Mädchenfußball von anderen Vereinen unter-
scheiden. Der große Varianzunterschied aufgrund ungleich großer Gruppen 
würde jedoch statistische Analysen erschweren. Daher wurde die zu erklä-
rende Variable dreifach gestuft in die Analysen gegeben: 1 - Jungenvereine, 
2 - Breitensportvereine Mädchen, 3 - Leistungssportvereine Mädchen. Das 
bedeutet, dass die Einflüsse der Prädiktoren als Vorhersage einer quasi-or-
dinalskalierten Information betrachtet werden. Dahinter liegt die Annahme, 
dass reine Jungenvereine am weitesten vom Zustand des Leistungsvereins 
im Juniorinnen-Bereich entfernt sind und Mädchenvereine im Breitensport 
näher am Zustand des Leistungsvereins sind, also der Übergang zu einem 
Leistungsverein wahrscheinlicher als bei reinen Jungenvereinen ist.

6.1	 Modell zu Merkmalen von Leistungsvereinen

Die Suche nach Merkmalen von Leistungsvereinen erfolgte dabei explorativ. 
Alle Items, in denen ein Bezug zum Mädchenfußball bestand, kamen als 
Prädiktoren in Betracht und wurden in schrittweisen Regressionen auf  ihren 
Zusammenhang zum Zustand des Leistungsvereins geprüft. Es handelt sich 
demnach nicht um eine theoriegeleitete Vorgehensweise, die durch ihren 
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erkundenden Charakter anfälliger für Stichprobenfehler ist. Angesichts der 
hohen Fallzahlen und der für Bayern repräsentativen Auswahl an Vereinen 

keine systematischen Erkenntnisse zu Merkmalen von Leistungsvereinen, so 
dass die hier berichteten Befunde als Grundlage für die Theorieentwicklung 
dienen können.

In den schrittweisen Regressionen zeigen sich vier der insgesamt acht ausge-
wählten Merkmale als statistisch bedeutsam. Dies sind die absolute Anzahl 

-
wie die Einschätzung, dass Mädchen nicht gerne mit Jungen Fußball spielen 

Das Modell erklärt insgesamt 13 Prozent der bei der abhängigen Variablen 
auftretenden Varianz. Dies ist eine moderate Erklärungsquote dafür, unter 
welchen Bedingungen es sich um einen Leistungssportverein handelt.

Nach diesem Modell sind es also die absolute Anzahl an Mädchen als brei-
te Basis im Spielerinnen-Kader einerseits und eine höhere Zufriedenheit 
mit der Förderung des Mädchenfußballs im Verein andererseits, die 
Leistungsvereine von anderen Vereinen unterscheiden. Hinzu kommt in 

Migrationshintergrund in ihren Reihen haben und als Hinderungsgrund für 
den Zugang von Mädchen erleben, dass diese nicht gerne mit Jungen spielen. 
Der Befund zu Mädchen mit Migrationshintergrund deutet das integrative 
Potenzial des Leistungsfußballs an. Auch machen Leistungssportvereine häu-

Vereinssport erleichtert wird, wenn sie mit Mädchen zusammenspielen kön-
nen. Vor dem Hintergrund der absoluten Anzahl an Mädchen als Prädiktor 

Abbildung 18: Regressionsmodell zu Merkmalen von Leistungssportvereinen (standardi-
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spricht dies dafür, dass Leistungssportvereine im Juniorinnenbereich offen-
bar eine breite Basis benötigen, aus der sie die Leistungsspitze heranziehen.

Tatsächlich haben Leistungssportvereine signifikant häufiger U11- (c2 = 
13,22; p < 0,001), U13- (c2 = 21,83; p < 0,001) und U15-Teams (c2 = 28,95; 
p < 0,001) als Breitensportvereine im Mädchenfußball. 

Das bedeutet, dass Vereine eine höhere Wahrscheinlichkeit auf hochklas-
sigen Fußball haben, wenn sie über einen konstant vertretenen Unterbau 
ab mindestens der U11 verfügen. 

Dies erklärt, warum Leistungsvereine sehr deutlich artikulieren, eine 
Talentförderung beginnend mit der U17 sei kontraproduktiv für den 
Leistungsbereich (vgl. Kapitel 5.2). 

6.2	 Fazit

Es ist erst der empirisch geleitete Beginn von Analysen zu Merkmalen von 
Leistungsvereinen im Mädchenfußball. Zu unklar ist die Gesamtdynamik, 
die im Vereinssport besteht, als dass eine explorative Herangehensweise be-
reits als verlässliche Basis für Entscheidungen in der Praxis dienen kann. 
In jedem Forschungsbereich besteht jedoch immer ein Beginn, der dann 
weitere Studien und Erkenntnisse mit sich bringt. Angesichts der geringen 
Kenntnislage dazu, wann Vereine im Juniorinnen-Leistungssport angesie-
delt sind, können die berichteten Befunde als erster Anhaltspunkt dienen. 

Nach den vorliegenden Informationen sind Vereine dann als Leistungsvereine 
aktiv, wenn sie über eine breite Spielerinnen- und Team-Basis verfügen, 
ihnen die Integration von Mädchen mit Migrationshintergrund gelingt, 
sie Mädchen das Fußballspielen mit Mädchen ermöglichen und der 
Gesamtverein die Mädchenarbeit fördert. 

Drei dieser vier Faktoren gehören in den Bereich der Erreichbarkeit und 
Einbindung von Mädchen in den Vereinsfußball, lediglich die Zufriedenheit 
mit der Vereinsförderung ist ein Aspekt, der sich auf  das Mikrosystem Verein 
selbst bezieht. Daraus lässt sich für zukünftige Forschung die Bedeutung 
von Transitionen zwischen Systemen (Schule - Verein, Elternhaus - Verein, 
Peergroup - Verein) einerseits und die Bedeutung individueller Zugänge zu 
diesen Transitionen andererseits ableiten. Anders ausgedrückt: was sind indi-
viduelle Faktoren für den Übergang und was sind Merkmale des Übergangs  
selbst, die in den Vereinsmädchenfußball führen (Kreiselmeyer & Reinders, 
2014; Pahmeier & Blumhoff, 2014).

 

  

Erste Annäherung an 
Erfolgsmerkmale



36

7	 Diskussion und Ausblick

Dieser Band berichtet Ergebnisse zu der Frage, wie die Talentförderung 
im Mädchenfußball aus Sicht bayerischer Vereine mit Jugendfußball gestal-
tet sein sollte. Grundlage für die Befunde ist die BFV-Studie, die im Jahr 
2015 bei 1.309 Vereinen mittels Online-Erhebung durchgeführt wurde. Die 
Daten wurden in Weiterführung der BFV-Studie (Reinders, 2016) unter dem 
spezifischen Blickwinkel des Mädchenfußballs betrachtet, um ein besseres 
Verständnis davon zu erhalten, wie die Vereinsbasis zu bisherigen und zu-
künftigen Möglichkeiten im Mädchenfußball steht.

Der Band gliedert sich dabei in die Themenschwerpunkte „Bedeutung und 
Umsetzung von Vereinszielen“, „Hemmnisse für den Zugang von Mädchen 
zum Vereinsfußball“ und „Vorstellungen zu optimaler Talentförderung“, 
die abschließend um ein Modell zu Merkmalen von Leistungssportvereinen 
ergänzt wurden.

Die Ergebnisse lassen sich pointiert in der Aussage zusammenfassen, 
dass der bayerische Mädchenfußball auf dem Weg in eine beachtens-
werte Krise ist, weil zu viele Hemmnisse für den Zugang von Mädchen zum 
Vereinsfußball bestehen und Vereine einen bisher nicht beachteten Wandel 
in der Talentförderung wünschen.

Besonders deutlich wird der Wunsch nach Wandel bei Vereinen mit ho-
her Leistungsorientierung, die über den größten Unterbau verfügen, die 
meiste Erfahrung im Juniorinnen-Leistungsfußball haben und tradierten 
Vorstellungen von gemeinsamen Jungen-Mädchen-Stützpunkten einerseits 
und einem möglichst langen Verbleib von Mädchen in Jungenteams ande-
rerseits kaum mehr Erfolgversprechendes abgewinnen können.

Diese Ergebnisse sind ganz im Sinne der Philosophie des 
Nachwuchsförderzentrums für Juniorinnen. Sie entsprechen ge-
nau den Gründen, warum sich die vier regionalen Vereine, der 1. FC 
Nürnberg Mädchen- und Frauenfußball sowie das Sportzentrum und die 
Bildungsforschung der Universität Würzburg zur Gründung des NFZ ent-
schlossen haben. Da liegt der Gedanke nahe, dass die Ergebnisse im Sinne 
der Gründungsphilosophie interpretiert werden.

Tatsächlich fallen aber die Ergebnisse noch deutlicher und überraschen-
der aus, als dies bei der Konzeption der Fragen für die Studie - die vom 
Bayerischen Fußballverband genehmigt wurden - auch nur annähernd er-
wartbar gewesen wäre. Es bestand die Hoffnung, dass möglichst viele 
Vereine die Idee eines eigenen Förderstützpunkts für Mädchen positiv se-
hen. Dass es letztlich fast zwei Drittel aller Vereine sind, war nicht vor-
hersehbar. Auch bestand die Hoffnung, dass die bayerischen Vereine nicht 
nur den Weg über Jungenteams in den Leistungsfußball sehen, sondern der 
Vielfalt der Mädchen-Talente gerecht werden. Eine Zustimmung von fast 
drei Viertel der Vereine zu dieser Vielfalt übertrifft dann doch jede vorab als 
vernünftig eingestufte Erwartung. Vor allem der nochmal höhere Zuspruch 
der Leistungsvereine war mehr als überraschend.

Drei Themen-
schwerpunkte

Ergebnisse deutlicher 
als erwartet
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Entscheidend ist aber nicht, ob die Ergebnisse den im NFZ gewählten Weg 
stützen - was erfreulicherweise der Fall ist - sondern welche Konsequenzen 
sich daraus ziehen lassen.

Zunächst einmal ist die erste Konsequenz, die Befunde zur Kenntnis zu 
nehmen und kritisch zu prüfen. Eine Hauptkritik wurde bereits mehrfach er-
wähnt. Nur weil Vereine mehrheitlich Mädchenstützpunkte für förderlicher 
erachten, ist damit noch nicht der Beweis ihrer faktischen Überlegenheit in 
der Talentförderung erbracht. Es bedeutet lediglich, dass die Vereine, al-
len voran die Leistungsvereine, die These vertreten, sie wären das besse-
re Modell in der Talentförderung. Diese These ist genau so wenig belegt 
wie jene, dass gemischte Stützpunkte geeigneter seien. Bislang sind empi-
rische Evidenzen zwar eher auf  Seiten des monoedukativen Modells reiner 
Mädchenstützpunkte, weil vor allem Vereine mit reichhaltiger Erfahrung im 
Juniorinnen-Leistungsfußball diese Förderung für besser erachten. Was aber 
der nächste Schritt sein muss ist, die Entwicklung von talentierten Mädchen 
in beiden Varianten empirisch zu begleiten und Stärken beider Ansätze zu 
identifizieren.

Sodann ist die zweite Konsequenz, die Befunde als Ausgangspunkt für wei-
tere Fragen zu nutzen. Wenn insbesondere die Leistungsvereine in fast al-
len Bereichen so deutlich hervortreten, dann ist ein genauer Blick auf  de-
ren Erfahrungen lohnenswert. Was genau sind die Erfahrungen, die zu der 
Einschätzung führen, reine Mädchenförderung sei begrüßenswert? Warum 
sind Leistungsvereine mehr noch als andere Vereine der Ansicht, dass 
Mädchen nicht zwingend bis zum Ende der U15 bei Jungen spielen sollten? 
Auf  welchen Indikatoren basieren diese Schlussfolgerungen? 

Die dritte Konsequenz ist, parallel zu diesen beiden Forschungsfragen 
(Sind Mädchenstützpunkte ein gutes Modell? Welche Erfahrungen führen 
bei Leistungsvereinen zu ihren Einschätzungen?), die Diskussionen über 
die Förderung des Mädchenfußballs anzuregen. Empirische Befunde sind 
eine gute Ausgangsbasis, um bisherige Praxen zu betrachten und zu hin-
terfragen bzw. ihre Stärken zu erkennen. In solchen Diskussionen besteht 
die Möglichkeit, strukturelle Rahmenbedingungen, Ziele und Erfordernisse 
der Vereinsbasis und des Verbands gemeinsam zu beleuchten und die 
hier berichteten Befunde als Anknüpfungspunkt für offenbar notwen-
dige Veränderungsprozesse zu nutzen. Gerade die Diskussion über den 
Stellenwert und die Aussagekraft der hier berichteten Ergebnisse muss da-
bei viel Raum gewährt werden. 

Der Mädchenfußball in Bayern befindet sich aus Sicht der Vereine in einem 
krisenhaften Wandel und die Vereine haben Lösungsvorschläge, wie mit die-
sem Wandel umgegangen werden kann. Vielleicht ist die Diskussion tatsäch-
lich nicht erst die dritte, sondern bereits die erste Konsequenz aus dieser 
Studie. 

Drei Konsequenzen 
aus den Befunden

Diskussion zur 
Förderkultur  
initiieren
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Neuerscheinung

Bereits seit 2011 werden die bayerischen Vereine zur Zufriedenheit im Nachwuchsbereich, ihren 
Zielen, ihrem Umgang mit Integration und sportlicher Förderung befragt. Die dritte BFV-Studie 
aus dem Jahr 2015 zeigt wichtige Trends im bayerischen Jugendfußball auf  und widmet sich der 
gesellschaftlich relevanten Frage, wie im Jugendfußball mit der neuen Zuwanderung umgegangen 
wird. Es handelt sich um die deutschlandweit einzige Studie dieses zeitlichen Ausmaßes.

Der bayerische Jugendfußball im Spiegel 
der gesellschaftlichen Entwicklung

Prof. Dr. Heinz Reinders

Ergebnisse der BFV-Studie 2015

Sc
hr

ift
en

re
ih

e 
Em

p
iri

sc
he

 B
ild

un
g

sf
or

sc
hu

ng
 -

 B
an

d
 3

4

In Kooperation mit



Das Nachwuchsförderzentrum für Juniorinnen in 
Unterfranken ist ein Forschungsprojekt des Lehrstuhls 
Empirische Bildungsforschung mit dem Sportzentrum 
der Universität Würzburg. Es erforscht die Bedingungen 
zur optimalen Förderung talentierter Mädchen im 
Leistungsfußball.

Hierzu werden die jungen Talente nach neuesten sport- und trainingswissen-
schaftlichen Methoden sowie pädagogischen Konzepten ganzheitlich gefördert 
und die Entwicklung wissenschaftlich begleitet. Das Nachwuchsförderzentrum 
ist damit in seiner dualen Struktur aus Praxisförderung und wissenschaftlichem 
Forschungsprojekt einzigartig in Deutschland.

www.nfz-unterfranken.de 
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